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wildwtichsig wuchernde weihnachten

Wählt man auch bisweilen einen Titel nur aus einer alber-

ncn Alliteration hcraus, so heisst das noch lange nicht, dass

sich dahinter nicht eine Geschichte verbergen könnte'

In diesem Fdle ist es die Geschichte von Eduard, der ein-

ma.l war. Und er war nicht nur cinmal, sondern mehrmds mit

dem Geserz in Konflikt geraten. Nicht erwa nur aus Spass

oder L:ngeweile. Nein, Geseee brechen war sein Beruf'

Eduard war n:imlich Taschendieb. Ein besonders fingerfeni-
ger soqar, das musste er auch sein." 

Er"stens weil das Gesch:ift la bekanndich mit den Jahren
nicht einfacher wird. Vachsende Sicherheitsinstdlationen
und Tonnen von Persond, die sich bdd an jeder Einkaufstür

abgelagen hanen, schränkcn dic Freiheit im immer freier wcr-

deiden Markt immer mehr ein. Ausserdem meint ia bdd

ieder Tionel, er könne sich erlauben, im Laden md was mit-

iaufen zu lassen. Und die paar, welche das Eigentum noch

respektieren, sind bdd die einzigen, die noch über was eigenes

.,.rftig.n, dachte Eduard. Wucher und Mldwuchs schaden

dem Berufsstand, war er überzeugt.
Vor dlem an Weihnachtcn. Banausen, rief Eduard aus' ds

er in einer Dezemberausgabe seiner Tageszeitung wieder ein-

mal las. wie laicnhaft sich zwei dreiste Täter hanen schnappen
lasscn. Dann zuckte er mit den Schultern, legte die Zeitung

zur Seite und machte sich auf den \feg zur Arbeit. F-s blieb

ihm ja keine andere Wahl. Eduard hatte nämlich noch einen

zwciten guten Grund, um besonders fingerfenig -zu sein'

Zuhause 
-waneten 

seine Frau Mathilde und funf hungrigc

Kinder. Marhilde ist das besre Schnäppchen, das ich je

gemacht habe, pflegte Eduard zu scherzen. Er mochte seine

Frau und seine Kinder sehr, obwohl sie immer hungrig waren.

Hunger ist ja in einer modernen Konsumgesellschaft auch

nichi mehr das selbe wie früher einmal. Oder anderswo.



Obwohl Mathilde und die Kinder Monique (19), Franco
(14), Silvano (12), Beniamin (10) und Vcronique (7) im

Grunde genommen genug zu essen hanen - die Sozialhilfe

kam fur das Norigste auf - wollten sie immcr mehr. Eduard
war der einzige dei Familie, der nicht unter Überge*icht lin
- auch aus beruflichen Erfordemissen.

Aufs Ende des Jahnausends hin hatten ihm seine
Familienmitglicder eine grosse Wunschliste überreicht.

Darauf stand, was sie sich alles wünschten, wie das bei
Wunschlisten so üblich ist. Einmd mehr zeigten sich die
hungrigen Kinder aber von ihrer schamlosen Seite. Nicht
*.nige. als sechs Mitglieder der Familie wünschten sich ein
Millenniums-Handy von Nokia. 

'Weitere 
funf die neuesten

Erzeugnisse der Unterhaltungselektronik, welche sie mit
Namen beschrieben, worunter sich Eduard nicht einmd
etwas vorstcllen konnte. Die kleine Veronique - das unvorher-
gesehene Nesthäckchen - wünschte sich eine nigelnagelneue
Internet-Maschine. Mit der zittrigen SÄrift' einer 

'

Erstkldsslerin fügte sie unaufgeforden gleich noch eine
Begründung hinu: DAMITT ICH KOMPUTENCHENI
VenOe. Irrn zuerst schreiben, brummte Eduard. Mathilde
schoss schliesslich den Vogel ab, indem sie zuoberst auf die
Liste nur drei Buchstaben setzte: BMW'

Eduard schünelte den Kopf Du solltest nicht immer den
Kopf schuneln, versuchte er sich zu beruhigen. Er war ia nicht

gerade ein Profi in Sachen Autodiebstählen. Seit er und
Mathilde den James Bond im Kino gesehen hanen - ins Kino

ging Eduard sehr gerne, denn meistens konnte man im

Gerangel auch ewas Gesch:ift mit dem Vergnügen verbinden
- konnte er sich vorstellen, was ftir einen BMW Mathilde
meinte. Nicht vorstellen konnte Eduard sich jedoch, wie er zu
dem Ding kommen sollte. Schöne Weihnachten. Eduard war
zwar kein besonders religiöser Mensch, aber er schäete das
Fest der Liebe mit seiner Schenktradition. Er war nicht erner

von denen, die aus lauter Bequemlichkeit das Schenken mit
samt dem Konsumterror verdammten und ihren Geiz hinter
dem Manifest "wir schenken nichts, versteckten. Oder *wir

schenken das ganze Jahr,. Sich selb€r, sPoftete Eduard.

Jedes Jahr brachte ihn tVeihnachten st:üker zum sinnie-
ren. Es hatte ia wirklich etwas. 

'tü9'as 
ftir einen Sinn hat denn

das Schenken, wenn sich jeder dles selber leisten kann? Was
fttr einen $?en hat ein Geschenk noch, wenn es einem - trorz
dler Nürdichkeit - in jedem L:den spottbillig hinterher
geschossen wird? Eduard hasste solche Gedanken. Philosophie
brachte ihn von der Konzentration ab. Wäre ich doch
Philosoph geworden, raisonierte der Taschendieb. Dann
könnte ich zu \i9'eihnachten professionell ilber die Velt
schimpfen, ohne weldichen Gütern hinterher jagen zu müs-
sen. Oder Pfarrer, dann hane ich auch keine hungrigen
Kinder zu versorgen. Mit dem Zölibat wäre das Fest der Liebe
zwar auch nicht das selbe. Eduard bereute den Gedanken
noch w:ihrend er ihm durch den Kopf schoss.

Mehr als die Geschenkverweigerer gaben ihm nämlich
jene auf die Nerven, welche weihnachtliche Liebe mit Sex ver-
wechse.lten und zur grossen winterlichen Liebesorgie ihre
Verkehrsgenossen mit Accessoires und Kuschel-CD's beschen-
ken. Und dabei meinen, sie würden glücklicher. Eduard pfleg-
te im weihnachdichen Marktrummel ab und zü genze
Geschenkpakete zu pflücken, wie er sich ausdrückte.
Normderweise liebte seine Familie solche Überraschungen.
Einmal hatte Eduard aber rote l,ederunterwäsche und eine
Rentierpeitsche zusammen mit einer neckischen
Weihnachtsmann-Mürze in einem Päckli gefunden. Ho ho
ho. Ist das dles, was sich die Lrute heurzutage noch zu sagen
haben? Eduard schüttelte schon wieder den Kopf. Das muss

.ierzt aufhören, schimpfte er mit sich selber und nahm sein
Kinn lest in den Griff. Sonst falle ich auf. Früher hatte er
Weihnachten geliebt. Für seine Arbeit gab es nichts Schöneres



als klingelnde Globuskassen und massenhaft Kunden bei

Coop. Siit einigen Jahren wollten ihm aber alle das Gesch:ift
vermiesen. Sogar Bahnpolizisten gibt es, lachte Eduard. Und

in der Migros hingen heuer Plakate mit der Aufschrift:
Millennium und \Vcihnachttzeit. Achten Sie auf ihr

Portemonnaic. Tiachendiebc und Tichdiebc solhn nicht aufihrc

Kosten feicrn. Stadtpolizei und Migros' Lächerlich. Was stört

sich denn die Migros ab Taschendieben? Die sollen doch froh

sein, wenn ab und zu einer etwas zweimal kaufen kommt'
Eduards Erfahrung stimmte mit wissenschaftlichen

Studien überein, welche er kurzlich im Internet aufder Seite
des Berufsverbandes unter www.pickpocket.com gelesen
hane. Kaum ein Opfer störe sich sehr lange am materiellen
Verlust, stand da. Eduard wendete sowieso überhaupt nie grö
bere Gewdt an und bevorzugte neue Sachen. Da gibt es ja

bekenndich kaum eine emotionale Bindung. Und bei teuren

Dingen zahlt ja sowieso die Versicherung, redete Eduard sich

ein, 
"w:ihrend 

er durch die Shoppinghallin strich. 
I

In der Zwischenzeit hane er zwei kleine Geschenke aus
einem Einkaufswagen in seine grossen Manteltaschen gesteckt
und machte sich damit aus dem Staub. So richtig freuen
konnte er sich aber nicht. Mit traditionellen Methoden
kommst du heute nicht mehr weit. Und riskierst erst noch ein
Leben hinter Gittern, lamentierte Eduard. Du unverbesserli-
cher Nosta.lgiket du Ganoven-Ede, schimpfte er weiter mit

sich selber, während er instinktiv um die Ecken schlendernd
in einen Hinterhof gelang. lVas sich hier vor seinen Augen
auftat, beendete alle seine philosophischen Gedanken mit
einem Schlag.

Vor einem sperrangelweit offen stehenden Diensteingang
stand ein BM\f, ein richtiger BM\f. Es war zwar nicht ein
Cabrio, sondern ein Kombi. Daftir war das Auto geftillt mit
Kartonkisten aller Art, die erschreckend fest nach der

Erftillung sämdicher Eduardschen Familienwünsche aus-

schauten. I ^go mio, gb Eduard noch von sich, bevor er wie

einsrudiert iandeltä. Das wichtigste im Beruf eines

Taschendiebs ist die Reaktion' Eduard reagiene' wie man es

von einem Profi erwanet. Das Knacken war diesmal keine

Kunst. Alles war offen - ausnahmsweise steckte sogar der

Zündschlüssel. Heute war nur Tempo gefragt. Einsteigen'

Abfahren, unauffdllig sein. Der weisse \?agen war auf allen

Seiten mit bunten \0erbungen ftir Millenniums-Aktionen
beschriftet. Er dtirfte dso kaum Aufsehen erregen, bis er bei

seinem Kollegen F. in der Garage war. ln zwei Stunden würde

ein anderes Auto die Garage verlassen. Ein Cabrio dürfte aus

dem Kombi zwar nicht werden, aber Mathilde hane ia auch

nur BMIJT auf den Z-enel geschrieben.
An diesem Adventsabend kam Eduard spät nach Hause,

nachdem er den Rest der'!?are versteckt hane. Eine Spur von

Srolz konnte er nicht verbergen. Diebstähle an Geschäften
bereiteten seinem Gewissen sowieso am wenigsten Sorgen.

aber einen solch wagemutigen Streich hatte er in seiner

ganzen Karriere noch nie gewagt. Nicht nur war alles gelun-
gen, obendrein hatte Eduard gleich noch die- grosse
'Weihnachtstiberraschung auf sicher. Alle Wünsche erfii'llt.

Das hänen die nie gedacht, dass ich alter Knacker das
noch schaffe, triumphiene er, ds er über die Schwelle in seine
'Wohnung 

trat. Die lerzten paar Jahre hane er es nie ganz
geschafft, den steigenden Ansprüchen seiner hungrigen
Familie gerecht zu werden. Um so glticklicher war er in die-

sem Moment. Den Gedanken, wer denn die Telefonrechnung
fur all die Natels zahlen würde, verdrängte er'

Mathilda, rief Eduard seiner Frau - wie immer, wenn er
guter Stimmung war. Mathilda? Man konnte ja seinen Frauen

f,.uou,"g. nicht mehr verbieten, dass Haus zu verlassen'

zuckte Eäuard mit den Schultern' Ein bisschen befremdete
ihn jedoch, dass keines von den Kindern in der Nähe war.

Hab ich wieder was vergessen? Der Taschendieb runzelte die



Stirn. Auf dem Küchentisch fand er einen Zenel' Voller

Neugier las Eduard, was seine Frau in der Eile darauf gekrit-

,elr f,"n., Edi, bin mit dtn Kndtrn zu Stefen gezogen Er st

Angestclher bci der Migros und hat ein regclmässiges

Eiihommen. Sei uns nicht böse, abo cs ging einfach nicht mehr'

Frohc \V'eihnachten' Mathildz' He? Eduard verstand die Velt

nicht mehr. Warum hat sie mir nie erwas gesagr?

Nachdenklich ging er zum Kühlschrank und nahm eine

Flasche des Millenniums-Champagners heraus, von dem er

lerzte \Woche ein paar Kartons erganert hane' Die können mir

alle eestohlen bleiben. Das Fest der Liebe auch, sagte er laut'

beuor der Korken an die Decke knallte'

nikolaus, sebastian und das christkind

Kennt ihr  d ie Geschichte vom Hei l igen Nikolaus? Oder

vom Samichlaus,  wie er  bei  uns heisst? Der güt ige Bub und

soätere Bischof ,  der f rüher d ie Armen beschenkte,  kommt

noch immer iedes Jahr am 6.  Dezember mit  e inem Esel  vom

Vald herab kommt,  um die Kinder zu tadeln und zu loben

und  s i e  m i t  Mande r i nd l i  und  span i schen  Nüss l i  z t r

beglücken. Habt ihr aber gewusst, dass Nikolaus einen

Bruder hat?
Er hat einen, und zwar einen, der Sebastian heisst. Wir

kennen seinen Namen heute kaum, weil Sebastian ihn selber

nichr mochte. Der Grund war, dass es schon einen heiligen

Sebastian gab. Früher gab es nämlich noch nicht fur ieden
Namen einen Schutzpatron und viele Kinder hatten dasZiel,

einmal heilie zu werden. Auch Nikolaus und Sebastian hanen

schon von klein auf immer Heilige und Schurzpatrone

gespielt und sie träumten davon, wenn nicht heilig, so wenig-

stens einmal selig gesprochen zu werden.

Als die beiden Brüder grösser wurden, überboten sie sich

gegenseitig an Gütigkeit. Sie waren stets hilfsbereit und

freundlich und bescheiden, und jedesma.l, wenn der Eine etne

besonders gütige Tät vollbracht hatte, war der Andere schon

am nächsten Tag noch gütiger. Nikolaus war immer sehr

motiviert, vor dlem natürlich, weil es noch keinen Heiligen

Nikolaus gab, und er mit etwas Gltick nicht schlechte

Chancen besass, der Erste zu werden.

Es war dann auch Nikolaus mit der ldee, Nüsse und

Mandarinen an die armen Kinder zu veneilen. Sebastran

wurde ehrlich gesagt erwas neidisch, denn das war wirklich

eine sehr gütige Tat. Wenn er selbst diese Idee gehabt häne,

wäre er vielleicht doch noch ds Heiliger in Frage gekommen

und hätte den Schutzpatron der Schürzen und Schiesswütigen

glatt in den Schatten gestellt. In ganz seltenen Fillen gibt es



n:imlich zwei Schutzheilige pro Namen, jedoch nur bei gros-
sen Ausnahmen.

Sebastian war aber ein praktisch dcnkender Mensch und
er sah auch Vomeile darin, das heilige Rennen endgiiltig ver-
loren zu haben. Heilig sein und vor dlem Heilig werden war
nämlich recht anstrengend und man konnte schlecht davon
leben. Nicht dass Sebastian geizig gcwesen wiüe, ganz im
Gegenteil. Während Nikolaus sich nach seiner

Jahrhundenidee ewas auf den Lorbeeren ausruhte, und jedes

Jahr, wenn es kalt wurde, wieder aus einem dten Kartoffelsack
Manderindli und Nüsse veneilte, hane Sebastian die ldee,
warme Socken zu lismen und mit Schokolade und
Zuckersachen zu ftillen. Bald verschenkte cr sog:u mehr als
Nikolaus, und besuchte immer mehr Kinder. Nikolaus mus-
ste sich ja auch daraufkonzentrieren, Bischofzu werden, denn
die meisten Heiligen waren ja einmd Bischof, und der Bischof
war das einzige, was ihm zur Heiligkcit noch fehlte, neben.
dem geeigneten Namen und genügend Gütigkeit.

Unterdessen firhr Sebastian schon mit einem grossen
Schliaen und Rentiercn bis in den hohen Norden hinauf und
verschenkte auch ein ganzes Soniment von Geschenken ver-
packt in seinen Socken, während Nikolaus immcr noch mit
einem Esel zu Fuss herumzog. A.ls das Volk Nikolaus endlich
zum Bischof erkor, weil es ihn liebte, trug er von da an die
Myrra - den Bischofshut - und den Hinenstab, der dazu-
gehöne. Sebastian kaufte sich zur selben Zeit eine warme pel-
zige Mntermürze, damit er auf seinen Reisen bei den
Nordwinden nicht an die Ohren fror. Er hane nämlich als
Kind eine Ohrenenrzündung nach der anderen gehabt, und
das wollte er auf keinen Fall nochmds erleben.

Doch der Schlinen, die Rentiere, die Kappen, ja die
ganzen Stiefel, die er unterdessen verschenkte, dl diese
Errungenschaften Sebastians liessen bei den Leuten den
Verdacht aufkommen, er nehme es mit der Selbsdosigkeit

nicht mehr ganz so genau. Man munkclte sogar, Sebastian
betreibe Geschäfte anstan Wohltätigkeit. Für einen '\t0ohltäter

war cr wirklich crwas oft gar gut auftelegt und mit der Zeir
seere er cin rechtes Bäuchlein an. Sebastian sagte sich, ie bes-
scr es mir geht, desto mehr Kindern kann ich Freude bereiten.
Er liess es auch nicht an innovativen Ideen mangeln. Einmal
fand er spät am Abend bei eincm kleinen Haus im Norden
verschlossene Türen vor und stieg kurzerhand durchs Kamin
ein, um die Kinder zu überraschen. Die Aktion wurde ein
voller Erfolg und Sebastian stieg von da an auf seincr Tour
stets durchs Kamin ein.

Ein weiterer Gag Sebastians brachte dann das Fass zum
überlaufen. Zwan wer es eigendich mehr ein Möddi, eine
dumme Angewohnheit. Sebastian liess nämlich immer öfter
eine Art Lachen enönen - nichr herzhaft, sondern eher däm-
lich. Überall, wo er sich befand, hone man mir der Zeit höne
das gleiche nervige HO HO HO.

Dieses licherliche Benehmen habe nun wirklich nichts
mehr mit Heiligkeit zu tun, fand Nikolaus, und ehrlich gesagt
stöne es ihn auch ein wenig, dass Sebastian minlcrweile fast
bekannter war ds er. Also stellte Nikolaus seinen Bruder zur
Rede. Und es war.eine lange Rede. Er warf ihm vor, er gebe
einen heiligen Brauch der Lacherlichkeit preis und treibe ein
schmueiges Geschäft mit der Grosvügigkeit. Im Verlaufe der
Aussprache geschah sogar erwas, was bei Bischöfen und
Heiligen cigendich fast nie vorkommt: Dem Nikolaus stieg
ein bisschen Zornesröte ins Gesicht. Seine Vorwürfe wurden
immer schlimmer. Es sei schon komisch, dass Sebastian so gut
lebe und einen Ranzen habe, und dass er sich überhaupt keine
Mühe mehr gebe, die Kinder seien ihm doch alle gleich. Das
war ziemlich dick aufgetragen.

Obwohl es stimmte, dass Nikolaus sich mehr Zeir nahm
ftir die Kindec ihnen dle guten Täten und alle I ^ster aufsag-
te. Und er gab aus Prinzip nur den guten Kindern etwas,



w:ihrend Sebastian sich immer mehr damit bcgntigte, die
Kinder kurz auf seinen Schoss zu nehmen. Er wusste manch-
mal nicht einmd etwas zu sagen, ausser HO HO HO und

schau-was-ich-dir-wieder-Schönes-mitgebracht-habe.
Sebastian wehne sich, es sollten doch dle Kinder auf der

'Welt 
etwas bekommen, und er rue doch nur Gutes. Nikolaus

entgegnete, die reichen Knder hänen doch schon dles und
bräuchten mehr Liebc und warum Sebastian überhaupt
immer diesen bliiden roten Morgenrock trage. Das war natür-
lich kein sachliches Argumcnt, und vielleicht häae es
Nikolaus sogar die Heiligkeit gekostet, wenn es jemand

anders gehön häae. Zum Gluck hone es aber niemand.
Nikolaus woltte seinem Bruder noch eine Chance geben,
damit er sich besinne und bessere, und meinte, wenn cr sich
Mühe gebe, könne er immer noch heilig wcrdcn.

Doch Sebastian sagte, cr wolle gar nicht mehr heilig wer-
den und er sei flqibel. Er schlug seinem Bruder vor, den 6..
Dezember Nikolaus zu überlassen und sich einen anderen Tag
zu suchen. Obwohl das Nikolaus sehr bctrübte, gab er sich
schliesslich mit einem Seufzer einventanden. Dcnn er war ein
gurer Mensch, und dcr Bischof war sich gewohnt, ab und zu
nachzugeben, da er ja mit einem Esel zusammen aöeitete.

So machte sich Sebastian aufdie Suche nach einem neuen
T.g. E" musste ein Tag im winrer scin, wcgen dem Schlirtcn
und der schönen Kappe, die er nicht daheim lassen wollte.
Und es sotlte ein Festtag sein, denn Sebastian wolltc ja nicht
an irgendeinem gewöhnlichen Tag die Kinder besuchen.

Zuerst verhandelte er mit den heiligcn drei Königcn um
den 6. Januar. Aber Melchior sage, sie hänen schon genug
Geschenke, Bdthasar meinte, drei Könige seien ausreichend
ftir den Job, und Kaspar beendete jcdc Diskussion mit der
Aussage, wenn schon Verstirkung, dann sowieso nur Heilige.
!7as Kaspar da am Schluss sagte, war natürlich gar nicht nen,
und mit solchen kuten wollte Sebastian sowieso nicht

zusarnmen arbeiten. An die Fasnacht härte er noch gepasst mit
seiner komischen Kurte und dem Dauerwellenban. den cr seit
neuestcm trug. Doch Sebastian wollte kcinen Schabernack
betreiben, und rchneesicher war es ja im Fcbruar auch nichr
mehr immer. Nicht zur Diskussion als Arbeitstage standen
Silvester und Neujahr, denn da hane Sebastian jedes Jahr ein
tolles Fest, das er um keinen FaIl verpassen wollte.

Daher blieb praktisch nur noch das \Teihnachtsfest übrig,
und da war natürlich das Christkind zusr:indig. Sebastian
schrieb dso dem Christkind einen Brief - der normale Weg,
um \üünsche in Erftillung gehen zu lassen. Er wünschte sich,
an Weihnachten sein grosses Hobby, das er praktisch zu sei-
nem Beruf gemacht hane, ausüben zu dürfen, nämlich dcn
Kindern der"lfelt Geschenke zu verteilen und HO HO HO
zu rufen. Den Bricf formuliene er so feierlich wie möglich
und mit schöner Schrift, denn Sebastian wollte nichts dem
Zufall überlassen.

Das Christkind las seinen Brief und überlegte lange.
Auch ds Christkind kann man ja nicht jeden x-beliebigen'Wunsch 

einfach so erftillen. Zum Beispiel wünschen sich
viele Kinder und sogar einige Erwachsene jedes Jahr den'Weltfrieden. 

Aber dies scheint ein Wunsch zu sein. den das
Christkind nicht erftillen kann. Oder es will nicht. Warum in
dler Welt würde das Chris*ind einen solch klugen 

'Wunsch

denn nicht erftillen wollen? Es gibt Leute die sagen, wenn
alles gut wäre, bräuchte niemand mehr das Christkind, das ja
sonst des Gute bringt, und es wire dann arbeitslos. Andcre
sagen, der Frieden bringe auch nichts, wenn die Menschen
sich nicht änderten. Das Christkind versuche zuerst die
Menschen zur Besserung zu bringen, dann könnten sie dcn
Frieden selber schaffen.

\fie dem auch sei, das Christkind hane ietzt ein anderes
Problem. Sollte es diesem Sebastian seinen Tag überlasscn?
Immerhin war es sein Fest. Man kann doch nicht einfach

1 0 1 1



einen ganzen Fesnag verschenken. Oder könnte ihm dieser
motiviene, innovative, flexible und praktisch veranlagte
Mann vielleicht doch hclfen? Das Christkind hane nämlich
von Jahr zu Jahr mehr zu run, weil überall immer mehr
Kinder auf die Velt kamen, und die Post immer später ein-
traf Zudem hatte es keinen schnellen Schlitten, und die
öffentlichen Verkehrsmittel wurden auch nur teurer. Nur weil
Sebasrian sich erwas d,imlich benahm und auch danach aus-
sah, konnte es ihm den 

'Wunsch 
nicht abschlagen. Das

Christkind ist nämlich nicht iemand, der die L:ute nach
ihrem Ausseren beuneilt. sondern nach ihren Herzen und
Taten, und die waren bei Sebastian im Grunde ia nicht so
schlechr. Also beschloss es, ihm eine Chance zu geben, und es
liess ihm sagen, er könne von nun an in den L'jndern im
Norden und im Westen, die er schon von früürer her kenne,
an Weihnachten den Kindern Geschenke bringen. Das
Chrisüind lächelte und war froh. einen lVunsch erftillt zu
haben. und es öffirete zufrieden den nächsten Brie( 

t

So also kam Sebastian zu seinem Tag, und damir begann
sein schier unaufhdtsamer Siegevug. Mit der Zit liefene er
sogar mehr Geschenke ds das Chrisrkind persönlich, und die
Gaben wurden auch immer grösser, ohne dass dem'Weihnachtsmann je die Mittel auszugehen schienen.'Weihnachtsmann - so wurde Sebasdan von den Lruten nun
genannt. Er genoss es, endlich seinen Namen losgeworden zu
sein, und der 

'Weihnachtsmann 
schämte sich auch nicht,

berühmter zu sein als das Christkind. Obwohl er es verdräng-
te, störte es Sebastian aber im Geheimen, d.ss er eigentlich
dles andere als ein Heiliger geworden war und dass einige ihn
einen Geschäftsmann schimpften. Er tröstete sich aber damit,
in gewissen L.ändern sogar mit seinem Bruder verwechselt zu
werden.

Diesen jedoch, den Heiligen Nikolaus, kannte kaum
mehr jemand, und einige verwöhnte Kinder versponcten ihn:

Der bringt ja sowieso nichts und hält nur Mordpredigten!
Die wenigen Kinder aber, die er iedes Jahr am 6. Dezember
besucht, freuen sich und schärzen seine Gütigkeit, und auch
der Samich.laus freur sich mit iedem Kind, das ihm ern
Sprüchlein oder ein Lied vonrägt.

Das Christkind zu guter lerzt wundene sich, dass es
immer weniger Briefe bekem. Eigendich häne es ierzt mehr
Zeir fur schwierige und ganz spezielle Wünsche gehabt, wo
doch der rtTeihnachtsmann den grossen Teil der Geschenke
übernommen hane. Komischerweise schienen die Lrute aber
nur noch immer mehr Geschenke zu wollen. Der'Weihnachtsmann 

wurde überdl hin bestellt, und man konn-
te ihn schon fast den ganzen Dezember an jeder Hausecke
sehcn. Sebastian stand geme im Minelpunkt und er tat ja
eigendich auch nichts Schlechtes.

Die grossen Weihnachtswünsche wurden aber immer
mehr vergessen. Die hane der 

'\ü0eihnachtsmann 
auch beim

besten Willen nicht erfti'llen können, nicht einmd wenn er
Zeit gehabt hätte. Das Christkind jedoch liest immer noch
jeden Briefund bringt auch gerne da und dort Geschenke zur
Bescherung, und immer öfter hat es auch Zit, ganz grosse
\?ünsche zu erftillen. Vielleicht auch deinen, wenn du dich
traust, geschickt fragst und schön schreibst.
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der fliegende baldrian

B war einmal ein kleiner Baum. Genauer gesagr ein klei-
ner Tannenbaum, denn wie die Menschen siid ii auch die
Bäume nicht alle gleich. Unser kleiner Tännenbaum aber hiess
Bddrian. Sein Name ltam von daher, dass er fur eine Tänne
etwas gar stark duftete. Davon merkte Bddrian selbst aber
nicht viel, und deshdb stöfte es ihn auch nicht besonders. Mit
seinem Namen war er jedenfalls zufrieden. Zufrieden demit
sind auch wir, obwohl uns sein Duft dufte ist. Denn es ist

halb Geduld ftir sie eine grosse TugenJ isr. ihr ganzes Lrbcn
lang müssen sie an einem On_verharren und rü7ind, Regen,
Schnee und sogar Hagel erdulden. Gegen nichts können sie
envas ausrichten. Erst gegen Ende ihres Leben, wenn die
Tännenbäume gross und stämmig sind, kommen sie in den
G-enuss von Privilegien wie Licht, gute Aussicht und frische
Höhenluft. Das hölzerne Geserz deJ\fddes lautet: alles Gute
isro.ben. Deshdb gehön es sich ftir kleine Bäume nicht, unge_
duldig zu. sein. Auch wenn es schwierig zu verstehen ist.
. Der kleine Tlnnenbaum hane es aber san, so klein zu
sein. Immer sah er nichts anderes ds die untersten paar Äte
seiner grosscn Nachbarn. Von Tannenspirzen und Sternen
konnte er nur träumen.

Ausserdem war es Bddrian langweilig. Den ganzen Tag
passiene nichts. Einmd verfolgte iin fu.h. ein"en Hasenl
Oder ein Reh krae.te sich den Rucken an Baldrians Äten.
Punkt. Ich hasse dieses öde Leben im rüfald, dachte das
Bäumch.en immer wieder. Jeden Tag überlegte Baldrian, wie
er schnellcr wachsen könnte, um endlich erwas zu sehen von
der l7elt. Nicht nur diesen dunklen, kleinen Fleck im rtfald.

bedeutend schwieriger, eine Geschichte über erncn
Tännenbaum zu erz.:ihlen, wenn dieser keinen Namen har.

Baldrian aber war sehr ungeduldig. Tännenbäume haben
naturgemäss eingeschränkte Handlungsmöglichkeiren, wcs_
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von dem er nicht weg konnte. Immer die gleichen
Stammgespräche, murrte Baldrian. Er iügene sich, äass alle
seine Nachbarsbäume scheinbar zufrieden ihr
Tännenbaumschicksal erdulderen.

A.ls die Nächtc l:ingcr und kälter wurde, schmiedete
Baldrian ungeduldig Pläne. Er träumte davon, einmal ein
Chrisrbäumchen zu werden. Seine Grosseltern waren nämlich
schon. Christbäume- gewesen. Zwar ist kein einziger
Chrisrbaum je zurück an seinen Plarz gekommen, aber Für
Baldrian war der Fall klar: Christbaum werden ist die einzige
Möglichkeit, aus diesem Busch zu kommen.

Eines Morgens erwachte das kleine Tännchen und sah,
dass es über Nachr geschneit hane. Und ich habe wieder am
wenigsten Schnee auf meine Äre bekommen, schmollte
Baldrian. Plöelich aber höne er weiter unten ein Geräusch im
Gebüsch. Es n:ihenen sich Menschen. Die Menschen gingen
um die kleineTannc herum und schauten sic ganz genau an.
Vor Aufregung wurde Bddrian ganz rot an der Spirze, was sich
ftir eine Veissranne eigendich gar nichr gehtin. Jetzt packten
die Menschen gar eine Motorsäge aus, welche einen
Heidenl:irm produziene. Unser kleiner Freund erzicene vor
Schreck am ganzen trib. Bddrian hane nun zum ersren Mal
in seinem lrben eine Ahnung, warum es ftir Tännen so wich-
tig war, stets cool zu bleiben.

Der Schnin war kurz. Im GebrüLll der Motorsäge höne
man den Schrei des kleinen Baumes nicht. Als das aLgesagte
Tännlein aus seiner Ohnmacht erwachte, lag es gefeiselt"in
einem weissen Nerz. Immer wenn es holpene, schmerzte
Ba.ldrian jede einzelne Nadel. Holpene? Erst jetzt merkte
Bddrian, dass er auf einem l:srwagen lag. Zusammen mir
einigen Leidensgefihnen wurde er transponiert. Endlich erle-
be ich etwas richtiges, fuhr cs ihm durch den Krone. Zwar ein
bisschen viel auf einmal, aber immerhin. Der l:snragen stand
jeet still und die Menschen holten die vernerzren Bäume von

der bdeflache. Sie lcgten Baldrian und seine Kameraden so
eng aneinander, dass sie kaum armen konnten. Die Aussichr
ist ja nicht viel besser ds bei uns im \fald, versuchte Baldrian
mit seinem Nachbarn zu wirzeln.

_ Er mochte einige Srunden dort gelegen wurde, ds
Bddrian von jemandem gepackt und an dcm weissen Nee,
aus der Menge gezehrt wurde. Wie ein Besen wurde er wei-
tergereicht und in ein Auto gepackt. Nach kurzer Fahn lud
jemand den kleinen Baum wieder aus und stellte ihn aufeinen
Balkon, wo die Person ihm das bltide Nerz abnahm. Baldrian
atmete auf, Jerzt hane er dles, wovon er immer geträumr
hane: Er war allein, hane viel Licht, eine herrliche-Aussicht
und die Luft war gur. Sie roch ein bisschen nach Freiheit.
Kaum hane sich Baldrian aber in seinem Paradies erwas ein-
gerichtec, als wieder ein Mensch kam, und ihn in die
Wohnung zerne.

Die Frau - es war die gleiche Person, die ihn mit dem
Auto hierher transportiert hatte - stellte das
Tännenbäumchen jetzt in einen Topf und goss Wasser hinein.
Dann behängte sie Bddrian mir allirlei Kugeln und
Girlanden in Gold und Silber, einer ganze EneJsch", "*
Stroh und 24 Kerzenständern. Auf seini Asrchen-kamen jerzr
noch kleine Samichläuse aus Schokolade, was sich ihon
erwas schwer anftihlre. Zur lGönung wurde ihm ein goldener
Engel aufdie Krone geseet und langsam begann Bddrian zu
ahnen, was mit ihm geschehen sollte: Er wtirde Christbaum
endlich werden.

Jeet srellte man ihn in die Stube zum Fernseher und
Baldrian war richrig glücklich. Mindestens so glücklich wie
der Engelchor, der von seinen Ären freudig ins Vohnzimmer
strahlte. Der kleine Tännenbaum hane seine ganzen Tiäume
und lrbensziele erftiLllt. rüfahrscheinlich waier ietzt sosar
noch glticklicher ds die beiden Kinder der Frau, die ärn
g.k"uft und geschmückt hane. Und das wilt was heissen. Die

I
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Kinder - ein Madchen narnens Mynha und ein Junge narnens
Thomas - harten nämlich zu Weihnachten viele Geschenke
bekommen. Und jedes Kind weiss ja, dass man sich an
Weihnachren freuen muss. Das Blöde am Gltick ist iedoch -
und das bezieht sich auf Bäume ebenso wie auf Menschen -,
dass es jeweils recht schnell wieder verschwindet. Nach eini-
gen Tagen, ds in der kleinen Wohnung wieder Normdbetrieb
einkehrte, überkamen auch Bddrian wieder seine dtbekann-
ten Geft.ihle.

Sollre dies wirklich schon die Erftillung seines Lebens
gelvesen sein? Noch zvenzig Tage stehen und dann sterben.
Var das schon dles? Nur gerade znveimal hanen dle serne
Kerzen gebrannr. Bddrian war sich vorgekommen wie der
Micelpunkt der'Welt. Gerade neben den Fernseher hanen sie
ihn gestellt. Jeot aber rchauten die beiden Kinder haarscharfan
ihm vorbei in die Glotze und beachteten ihn kaum. An'W'eihnachten 

hatren sie ein TV-Vcrbot gehabt, doch .lrs Gesee
wirkte keine Minute länger ds Memmi und Papi gcsagt hanen.

Am Fernsehcn gab es einen Reisefilm, wo ein aufgestellter
junger Mann, barfuss mit offcnem Hemd und einir roten
Mürze Sandstrände endang ging. Dabei plaudenc er immer-
zu, sang mir anderen leuten Lieder und lachtc. Und das beste
war, dass cs aln ganzen Strand Tännenbäume mit Kerzen
hane. Baldrian wusste sofon, dass er an diesen On musste.'Wo 

man ftir immer glücklich ist. \7o dic Sonnc scheinr und
das Meer rauscht und viele seincr Freunde waren. Das
Fernsehen hane ihn wieder zum Tiäumen gebracht, dso hat es
doch etrvas gutes, oder? Vielleicht häne er sein Glück an der
Börse versucht, wenn sratt dem Reisefilm ein Börsenbericht
gekommen wäre.

Auf jeden Fall träumte Baldrian von nun an von der
Karibik. So hiess n:imlich der On, wie er am Ende des Filmes
gesehen hane. Ganz fest dachte unser kleiner Christbaum iede
Minute an die Karibik, und er wünschte sich von ganzem

Herzen, irgendwie donhin zu gelangen. Es gibt ja viele lusri-
ge Zufälle im lrben. In ganz selrenen Momenten aber -
besonders oft an \üTeihnachten - kommt es vor, dass sich die
Itfünsche zweier L,ebewcsen ganz ideal ergänzen. Man sagt
dann, das Schicksd spiele mit.

Jedenfdls h36s des kleine Madchen des Hauses zu'Weihnachten 
einen Kasten mit Feuerwerk geschenkt bekom-

men. Es wollte nämlich Feuerwehrfrau werden, und da seine
Eltern nicht wussren, was man einer zukünftigen
Feuerwehrfrau schenkt, hatten sie ihm cinfach einen
Fcuerwerkskasten geschenkt. Zucrsr war rhs Mädchen ganz
enftäuscht gewesen und hane den Kasten einfach in eine Ecke
geschmissen. Es hatte sich ja eigentlich ein Tankltischfahneug
gewünscht.

Jeet aber - zwei Tage später - schlich es sich in der Nacht,
ds der Rest der Fami.lie schon schlief, ins Wohnzimmer her-
unter, nahm den Kasten hervor und packte ihn aus. Gut ein
Dutzend kleine und grosse Rakcten strahlren ihm aus der
Kiste cntgegcn und schrien nach einem Experiment. Myrtha
brauchte nur kurze Zeit, um heraus zu finden, dass die
Raketen hervorragend zu den Schockoladenchläusen am'Weihnachtsbaum 

passten, und dass sie sich don erst noch
glänzend anbinden liessen. Die Kerzen störren dabei keines-
wegs, weil sie ja nicht angezünder waren. Warum eigentlich
nicht?, fragte sich die kleine Experimenreuse, ds sie dle
Raketen am Bäumchen befestigt hane.

Kurzerhand - aber mit einigen Mühen - rransponierte sie
den Baum auf den Balkon. Erwas mulmig schaute sie don ftir
einen Moment zur Baumspie,e in das Gesicht des goldenen
Engelchen. Dann nahm Mynha den Kerzenanzünder - eine
An schwarzer Feucrhaken mit einem Docht, der nur an
rVeihnachten gebraucht wurde - zur Hand. Sieben, sechs,
ftinf, vier. Der Kauntaun passte genau. Als das Bäumchen mit
eincr grossen Rauchwolke zum Himmel empor stieg, machte
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es enraunlich.wenig.Iirm. Mynha strah.lte über ihr ganzes
Gcsicht - mchr ds alle Sterne zusarnmen - und von d'iesem
Tag an wollte sie Austronautin werden.

Vas Mynha jedoch nicht wisen konnte war, dass sich das
kleine !?'eihnachtsbäumchen fast cbenso ab der Reise ins
Weltall freute wie seine Starthilfe. Beim Aufstiee hane
Baldrian zwar einige Glaskugeln verloren, und von dä unte_
ren Asten waren ein paar durch die Rakcten anqeschwänt
worden. Die G.lticlcgeftihle eines Space Schaneli konnten
diese Nebensächlichkeiten jedoch nicht übenönen. Fast so
schön wie die ranzenden Baumhormone in Baldrians
Hatzbahnen waren die luftigen Geräusche, die .1"" komische
Flugzeug auf seinem Flug begleiteten. Zum klimpern der
Glaskugeln rasselten die Girlanden, und auch das Engelchen
auf der Spie,e seng jeet mit, nachdem sein goldenes besicht
beim Start erwas bleich geworden *ar. DLu lachten die
Weihnachtsmänner aus Schokolade herzhaft und Baldriaq
konnre sich nicht verkneifen, in diese Kulisse von Tönen eini-
ge atonde Freudenschreie zu plaeieren, wie ihm gerade zu
Mute war.

So rauschte Baldrian eine Weile freudenkonzenartig
durch die Sphären bis es aufeinmal begann, ihn aufdie Erdä
runter zu ziehen. Wie die Physiker unter den Lesern und die
im \t7elrraum gelehnen Leserinnen vermudich vermuren,
handelt es sich beim "es'diesmd nichr ein Madchen, sondern
um die Schwerlraft. Ftir solche überlegungcn hatte Baldrian
jedoch keine Zeir, denn je schneller cs ihn-nach unren zog,
des.to ungemüdicher wurde die Begleitmelodie. Irgendwann _
vielleicht beim \Tiedereintrin in die Atmosph#e - verlor
Baldrian das Bewusstsein. Als er wieder zu ii.h k"-, h"n.
Bddrian das Geftiürl, erwas kleiner ds sonst zu sein.
Vcnigstens war er auf seinem Stamm gelandet. Als Baldrian
seine Augen öffirete, mussre er sie gleich wieder sch.liessen. Er
hane nämlich direkt in die Sonne geblickt, und auch ein

Tannenbaum ist nicht immun gegen LfV-strahlung. Beim
zweiten Md war er vorsichtiger und schaute neugierig in der
Gegend herum. Das darf doch nicht wahr sein, dachte
Baldrian, als er merkte, dass er sich an seinem absoluren
Tiaumferienon befand - in der Karibik. Links und rechts
waren seine Nachbarn zwar keine Tännenbäume wie im
Fernsehen, sondern Palmen. Der mit Klunker behangte
Veihnachtsbaum nickre ihnen frcundlich zu.

Nur erwa 50 Meter weiter weg höne er das Meer rau-
schen. Hier wollte er den Rest seiner Tage verbringen. Mit
Sonne und Meer und ohne Sorgen. Vährend die karibische
Sonne akribisch hinter dem Meer verschwand, schloss
Baldrian die Augen und dachre über sein l,eben nach.
Baldrian wusste, dass er ba.ld srerben würde - die
Schokoladenchläuse waren am Minag in der Hirze geschmol-
zen. Seine Wurzeln hane er ja schon lange im Vdd zurückge-
lassen, weshdb es ihn jerzt dürstete. Doch Baldrian bereute
keinen Moment seiner Odyssee. Für einen Tännenbaum habe
ich überdurchschnittlich viel erlebt, sagte er zu sich und
wünschre seinen fernen Verwandten ein frohes neues lahr. In
dieser Zufriedenheit seines Erfolges schoss Baldrian iin S"r,
durch die Tännenspiee, den ich lleich als Schlussmoral mei-
ner Geschichre verwenden möchte. Er lautct: Auch Vesen
ohne naturgemäsen Handlungsspielraum können etwas crle-
ben. Und wenn man will - so würde ein moderner Mordist
vielleicht noch anftigen. Wenn man will und wirklich daran
glaubt, kann man sogar Unmögliches erreichen.
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schr,einerinnen singen schöner

& war einmd eine Schreinerin narnens Carmen, die in
ihrem Beruf feden Tag hart arbeitete. Das Werken mit Holz
gefiel ihr sehr gut. Sie liebte es, mit grosser Sorgfält lische,
Sttihle und Bänke zu fenigen, und weil sie ihre Arbeit gut
machte, konnte sie auch lange Zeit vom Verkeuf ihrer Möbel
leben. Eines Tagcs jedoch eröffnete eine grosse Firma in ihrem
Dorf eine Möbelfabrik, die mit Hilfe von mächtigen
Maschinen viel mchr Mcibel in viel kürzerer Zit herstellen
konnte. Obwohl diese Fabrikwerke weder gleich robust, noch
so schön waren wie Carmens Handarbeit, waren sie dennoch
genug billig, dass die Leute ihre Tische und Bänke nicht mehr
von Carmen machen liessen.

Nach einer 
'Weilc 

konnre die Schreinerin kaum mehr
einen Snrhl verkaufen, und es war ihr bald unmäglich, von
ihrcm Beruf zu lebcn. Als Carmen ihr Erspartes schliesslich
aufgebraucht hatte, musste sie traurig nach einer anderen
Anstellung Ausschau halten. Die Suche nach Arbeit war

ledoch nicht so einfach. Es hane nämlich damals sehr viele
grosse neue Fabriken, und Tausende von Handwerkern wie
Carmen suchten nach einer neuen Stelle. Hankerum wurden
in diesen Fabriken immer weniger Menschen beschäftigt.
Eine Anzahl Männer wurden ds Bewacher der teuren
Maschinen und riesigen neuen Gebäude angestellt, doch ftir
diesen Job war Carmen zu klein gewachsen.

ln jener Zeit aber war von der Regierung angeordnet, dass
jeder Mann und jede Frau ihr kben ganz alleine zu verdienen
habe. B galt, wer keine Arbeit finde, solle im ganzen [:nd auf
die Suche gehen. In den grossen Städten gab es spezielle
fubeitslosenzenrren, wo man sich auf langen Listen ftir diver-
se Arbeiten einschreiben konnte. rüfeil Carmen Junggesellin
war und relativ flexibel, enrschloss sie sich, ihr Glück in die-
ser grossen Stadt zu versuchen. Carmen sagte dso all ihren
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Freunden und Verwandten auf Wiedersehen und eab ihre
kleine_rtTohnung auf. Dann machte sich die junge Frau auf
den Weg. Nach einigen Tagen traf sie an ihreÄ Ziel ein.
Carmen konnte dort vorübergehend bei Bekannten über-
nachten, und schon am nächsten Morgen machte sie sich auf
die Suche nach Arbeit.

Die gelernte Schreinerin kJopfte an dle möslichen Türen:
Zuerst bewarb sie sich Tischlerin, Zimmerfrari und in erner
Sdgerei, weil sie doch mir Holz so gut umzugehen wusste.
Aber offensichdich hane es auch in der StaJt überall ein
Überfluss an Arbeitskr:iften. Als sie sich in einem srossen
Möbelgeschaft ftir den Verkauf bewarb, wo sie doch"früher
mit Herz und Verstand manchen Tisch an ihre wählerischen
Kunden gebracht hatte, wurde sie mit der freundlichen
Begründung abgewiesen, ihre Prdsentation und Ausbildune
stimme nicht mit dem gesuchten Profil überein. Eea.l bei we[
cher Firma sie ankJopfte - und obwohl sie einige lüde richtig
nachpolterte - niemand inreressierre sich ftir dlese mo.rurerre
junge Arbeitskraft. Die Hoffnung auf die Listen, auf denen sre
sich eingetragen hane, gab Carmen auch bald auf Niemals
und nirgends schien es in dieser Stadt eine Stelle fiir sie zu
geben.

Ihr Selbswenrauen und der Elan, den sie vor ihrer Reise

1o1h gehabt hatten, waren ob dieser deprimierenden
Erlebnisse schon fast verschwunden, als ein Fieund ihr den
Hinweis gab, er kenne einen landwinschaftlichen Berrieb am
Rande der Sradt, der vielleicht noch Leure brauchen würde.

Carmen rafte ihren letzten Mut zusernmen, um sich an
dieser Adresse zu bewerben. Obwohl sie nie auf dem Land
gearbeitet hane, so hane Carmen doch Tiere ganz gern. Und
siehe da, der Betriebsleirer offerierte ihr tatsächiich elne Arbeit
als Hilfslrraft. Carmen fragte gar nicht mehr nach dem Lohn,

::ng.r l  sagre -nur Ja gerne und Danke. Am gleichen
Nachmittag bekam sie einen blauen Overall unä dicke

Handschuhe und begann zu arbeiten. Die Arbeit war hart
und streng. Den ganzen Täg kümmerte sich die
Frischangestellte um Kü*re, Traktoren, Futter und Stdlle.
Schlafen konnte die junge Frau in einem winzigen
Kimmerlein über dem Kuhstdl, zusernmen mit drei anderen
fubeirerinnen. Ihre Zimmerkameradinnen sorgten sich um
die riesige Schafherde, die ebenfalls zum Betrieb gehörte.

Carmen war jerzt glucklicher als fruher, obwohl sie alles
andere ds eine gute Stelle gefunden hane. Vom kleinen Lohn
wurde ihr noch die Hilfte Kost und Logis abgezogen. Aber
wenigstens war sie nicht mehr arbeitslos. Wenn sie traurig
war, oder wenn die schwere fubeit sie belastete, pflegte
Carmen zu singen. Am liebsten sang sie Gospels, die Lieder
der amerikanischen Sklaven. Schöne Gospellieder können
nämlich das schlimmste Schicksal erträglich machen.
Muhelos meistert man mit Gospels die Fallen und Finten des
Lebens, auch wenn man weiterhin hungert am Abend und
frien in der Nacht.

Die Scha.foflegerinnen hanen einen Gospelchor - den
"Shepherds Spiritud Choiru, und Carmen probte manchmal
mit ihnen, wenn sie nach der Arbeit auf dem Feld sangen.
Die Sängerinnen merkten bald, dass Carmen besser singen
konnte a.ls alle anderen. Carmen liebte es, in den Solostellen
mit Herz und Seele mit der Musik zu verschmelzen. So wurde
der Gospelchor bald zu ihrem wichtigsten lrbensinhdt. Mit
der Zeir sprach es sich auch in der Stadt herum, dass der
.Shepherds Spiritud Choiru eine neue Solistin habe, und fur
das traditionelle $?eihnachtskonzert \ilaren zum ersten Md in
der Geschichte des Chors alle Plärze ausverkauft.

So kam es, dass unter den Zuschauern auch drei
Talentspäher aus dem \?'esten waren: Ein Komponist, ein
Marketingexperte und ein Produzent. Sie suchten auf der
ganzen Welt nach zukünftigen Srars. Vom ersten Lied an, bei
dem Carmen Solo sang, waren sich die drei einig, in ihr die
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neue Königin des Gospels gefrrnden zu haben. Nach dem
Konzert traten die drei solventen Herren von dlen Seiten an
die Sängerin heran und huJdigen ihr.

Jeder versuchte, des Tälent mit grosszügigeren Vorschüssen,
Geschenken und Lobeshymnen zur Untineichnuns eines
Venrages zu bringen. Sie versprachen Carmen Ruhil und
Reichtum, wenn sie mit ihnen käme, und der Komponist mern-
te, er würde die schönsten Lieder nur für sie rchreiben, wenn sie
nur bine hier unterschreiben würde. Der Marketingmann hane
schon rausend Anikel im Kop[ mir denen er C"ri.n auf dem
Markt lancieren wollre. Auch einen Kitrsdernamen hane er sich
während dem Konzen ausgedacht: Samantha Cristal Farmer

Angesichts dieser Angebote blieb Carmen erstaunlich
gelassen. Sie liess sich ihre Zukunft als Srar kurz durch den
Kopf gehen und sah sich auf allen Bühnen der 

'Welt, 
crner

Menge zu jubelnd. Dann jedoch dachte Carmen an die ande-
ren Sängerinnen des Gospelchors, die sie aus der Ferne beob_
achteten und ihr jerzt zu winkten. Es sefiel ihr doch im Chär
mit den dreien, überlegte sich Carmenl Und was werden wohl
die anderen ohne mich machen? In einem Anflug von wahr-
haft grossaniger Selbsdosigkeit wandte sich die sel-bstbewusste
junge Frau daraufan die drei Späher aus dem Abendland. Ich
kann doch meine Freundinnen an Weihnachten nicht alleine
ihrem traurigen Arbeiterinnenschicksal überlassen und ein-
fach so ins Gluck der'Welt ziehen, meinre sie freundlich aber
bestimmt. Ausserdem gefalle ihr der Chor und sie habe nicht
die Absicht, ihre Kunsr dem Diktat des Marktes zu unrerwer-
fen. Die drei Herren standen darauf ziemlich dumm und
stumm auf dem Feld herum. Ihnen blieb nichts anderes übrig,
a.ls unverrichrerer Dinge den Rückzug anzurreren.

Carmen aber hame schon neue Zukunftspl:ine. Mit den
Einnahmen des Weihnachtskonzertes konnte sich der

ish5nhgr{s. Spiritual Choir' endlich ein anständiges
Probelokal leisten. Und vielleicht, ja vielleicht, hörte man

Carmen rräumen. Vielleicht ldsst sich mit dem Ersparten
nächstes Jahr sogar ein kleiner Streik im Betrieb finanzieren.
Dann geht es nicht nur mir, sondern dlen ein wenig besser.
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eslige tüeologie-konstnrktionen

Ein Krippenspiel ftir zwei oder vier Stimmen (Ox, Bel,
eventuell Maria und Josefl

In cincm Stall in dcr Nähe uon Bcthbhcm. Ein Ox, schon ctwas
ah und apathisch, jcdoch wohl gcnährt, licgt in Snoh. Socbcn
uturdt cin Escl zu ihm gefihrt, &r sich müdt ins Snoh hgt und
cnthläfct an cin paar Halmcn zu hnabbcrn bcginnt.

Ox: (cntaunt, ucnn mdn das in cinem bchäbigcm Bcrner
Diahkt äbcrhaupt scin hannt) Hoi, wo chonsch ou du här?
Gsesch rächt abkämpft us!
Fsel: (scincm Ahzcnt nach ofen harl;ch ein Ostschuteiztr) Jo,
Gopfeneckel, ich bi voll uf de Schnore. Hiü, jerzt simmer de
ganzi Weg vo Nazareth do äne cho.
Ox: Ou, Nazareth! Jo, dasch e rächte Berz2. Mach's der nome
gmücdech, gäu.
Esel: (danhbar) Danke.
Ox: (bcmcrht, dass dtr jangc Mann, dtr den Bcl hcrcingcfthrt
hatte, dzn Stalt nicht ctwa uerlässt, sondern sich mit seincr Frau
in dcr andcrcn khe dcs hargen Raumcs fir dic Nacht cinzurich-
tcn scheint) Du, was hesch mer au do färtegi Lürt met prochr?
Esel: Das send myni Meischter. D'Madame wär jo eigendi e
ganze Uebi, ömu schön isch sy. Aber du! 

'!0äret 
cm ganze

r0f:g isch die ständig schwerer worde. Ich bi mer am SclJuss
fasch vorcho wie de Christopherus3. I han gar nid gwüssr dass
e Frau e so schwierig cha sy.
Ox Meintsch ächt schwir, ned schwerig, gäu?
Escl: Aja, Tschuldigung.
Or Ond ar?
Esel: De Mössiö isch none Guete glaubi. Eher introvenien.
En eifache Ma, eine wo chrampfer. Dä miechri glaub alles vör
sini Fraua. Die bede send rächt glocklech, em Schyn a.
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Muesch der emou vorstelle: Drei Tdg semmer ror t'Wüeschti
gschrampfet, ond die beide hend sich die lengschti Zyr zue
plenzlet wie frösch Verliebtr.
Ox: \Y'örom seiter de do hCre cho?
Esel: Jo, das hani mi au gfrogt! l7ochenändusflög send sösch
eher sälte. Ond a de !?ienech semmer bes erz emmer de
heime plobe5. Aber weni's rächt begreffe ha, het das öppis met
dem Chend z'tue wo d'Madame erz de öberchond. S'hatti
glaub ergend öppis ned gschtomme, wenn's z'Nazareth of
t'Wäut cho wdr6.
Ox: Jo säg au so öppis.
Esel: fuo ech be ned ganz secher, aber einisch, wo's
Godserbdrmlech chaut gse esch y de Nacht, esch öppis pas-
sien. Mer send de ganzi Tag gschuenet gsy, ond todmüed.
Ond wo de no e Sandsrorm cho esch, de het de Mössiö
d'Närve verlore ond hed usgrüeft:
,,Ond alles nome wäge dene uerdammte theologische
Konstruhtione!"
D'Madame hed'ne de probien echli z'beruhige und hed gseid:
,,5o, nemm di zime! Du wcich doch om was das es god."
Eso eilach esch'es.jo ned gseh, ond de heisi nochli wlter kdret,
öbrigens s'einzige Mou of de ganze Reis.
,,Chommer ned weder mct dyne blödt Visionc! Vo mer a söu doch
das Chcnd z'HonoluluT of |lVaut cho. Das chond etz auwti dro-
fdb. '
,,Seppi, beruhig di hch! Def)r hesch nochhär e wond^erbare
Stammbaum, wo bes zrogg mm König Dauid god. Ond en cwige
Platz y dz Gschccht uo dc Mönschheit. S'gäb Lün uo no ganz
anderi Sache uör das wördid marhc."
,,Marie, du weisch genau dzs ech pflfe of dä Stammbaum. Ond
de Pbtz y fu lVautgschecht hani scho hng. Leidzr ned gral dz
Beschti. Dä tomm Cheib wo y sinere Verhbtc s'Marli uom Angel
Gabricl ghubt hetF Die ganztJ(aut larhcd my us."
,"4ber Seppi, Alli wo so blads Züg tänhid send soch eifach

beschränht ond tscheggid gar ned, om was dascs eigentlzch god."

,,On wa god\ dc, Maric? Säg mos doch.t"

,,8 god dromm, das mer üs gärn hend."

,,Mcr chönid i* au z'Naztrcth gärn ha. 
'i 

hed de Mössiö gseit.

Ond luegt sv mefteme sone Bleck a. das d'Madame fascht

häni müesse lache. Sie hed sech aber ned eso schnöu usem

Konzept lo brenge ond hed em zor Anrwort gä:

.Hor uf, Seppi, ned nome e so gärn ha! Ech meines iirrucht.

Scbweig esch jo ncd, nome scch gärn z'ha, ond no die wo no grad

cso gäbig ond gnäm send. Sondcrn das mer alli enand gtirn han/,

das mcr d'lYaut gärn hend ond d'Mönsche gärn hend, u,öu s.y gar

ned cso schlächt cha ry, wenn dz Lieb Gon üs gärn hed.'t"

,,lVagedcm mücs|mer aber no hng ned tagehng dor t'l(üeschti

stampfe."

,,8 god äbcnau dromm, das mer ncd cmmer das macht, wo ctm

grad past ond wa cim am rengschte god, sondzrn das mer au

emou öppis fr;r ne bessci lVäut tuct. Dörom die müesam Rcis uo

Nazarcth of Bethlthen. 
"

,,lVotsch ömu ned säge, d'lYäut wördi besscr met meh

Mobilitat?to"

,,tYeis ecb d.och ned. Khr utär\ eifachcr g e z'Nazareth z'blybc.

Abcr ergcnduic müem.l die Messitsch haut au öberebrengc.

Esone grossi Botschaf chamer ned eifach uerzöue, das muesmer

erhbe ond fire mettenand."

Es tot mer scho no leid, dasi erz do echli ys schwafle yne cho

be, aber ech ha haut de ganzi Vag lang nüd zäge gha, ond de

hani haut echli längi Ohre gmacht.l I

Ox: Scho rächt, scho rächt. S'het my ganz packt, dyni

Gschecht. E weiss zwar emmer noni eso rächt, wörom asmer

vo so w)'r här yne sone trurige On wie hie chont. Aber das

schynt mer jo e wechtegi Sach zy.

Esel: Jof o, ech glaubes au. Mangisch tänki zwar, die Mönsche

machid sech vöu zvöu Gedanke. Die hattid's jo eso guet. Ond

mer müend dy lengscht Z1t chrampfe.
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Ox: Jo erze. Mer leggen erz ömu einisch aui im glvche Srroh.
Ond erz wirdt ändlech emou echli warm do enne, bv dem
Uflauf.
Esel: (nach einer hurztn Nichpause) Rauchemer no eisi

I ln da Folge vmicbter ds Autor m d6 Gup;er's Villen - ud urn die pharEse oer
Lreschafr anzuregen - auf eine konsequent bemdeÜtsche Schreibwdse ds öischen
Dialekes. Ebenm wmig konrqumt folgt er rgord einer mderm Spnch.logk. son.
dem hss den Oxen - wie sparer euci del rouus gsprlcfugrm Esd - gu eurfrch
seinem narüdich täurisho Spnchgebruch nachkomen.
2 Gut 150 hn Reisesmke liegen hinrer dqn L*1. m ruch die dialehirho
Untemhrede nrshm Ox und Lrl e*län. AuI sciseizershe leödlulsse übenralm.
komt dic anem Mmh von Sr. Gdlen. dr ia wie Nmeth fasl u (uem srossn Sft
begt. in einen liall in Luemischen Entlebuch. wo sre ;a auch hs we Bems recen.
Veitem Pmllelen: Bethlehem und Luem habm Xindenpirliler Die arro couprenere
Schweuer Smke mt ihren topogrrphiscien Anlordemngen seht den häneren poliu-
schen und klimatschen Verhdlguss in PalÄlina gegmüber liomit kmn dre Losrung
ds E*ls mt ungefrhr einer halben Tour de fuis* rerglichan werden.
3 O"r b,ldhrfr"V..gl.ich mag m zeidich leichr unlogisch emheinen. weil do i
Jsushnd. welchs Chrislopherus der llgende nach mt der *el*ugel geragen haben'
soll. ia noch gr rucht geborm nrde. Er is rber dmegen ruchr weniger rotrdmd.
I Posilve A[ribute
5 Vieder scheint sich der Fsel *ins absrnsm Epochmveßajtrdnisses ru bedimen. [n
der Folge veachter der Hemusgeber auf die E*l.irung solcher vermhm
Assaa!onm.
6 Mssim haben rcn Drid abnsrammm. Und Berhlehem is die fiötrjtr$adl Da]ids
- im Gegmsilz ru li&ü€lh. wo J6us ia ilIgffihs€n i$. [mn mich mein aufgekbr-
ter Bibelun(enicht b€i Dr phil. Heöen Schreüer nicht falsch inlormi€n hal. mu$E
daha.lb durch dro gaze geihnrhsemgelim thmlogsch beiesen werden. dass dro
.lsuslqnd ußprunglich aus Bahlebm samt. Die mndenchöne Reis oll also - on
ddsenchutemor - gr nie nangefunden habm. der tolle Bericht wän somjt dne rue
Erfndung und theologi*he Konsnrhion. wil sici die blöde Welt wieder eimal rucht
nach dm Propheeungm richtm wollte. Doch viellejcht kznn uß ein Zaueuce (ro
Gmauerm sagen. |aspn $ir unrmn Lxl dshalb reiter enählen.

Honolulu muss lxer seinm l(opf als Sinnbild herha.hm für alle $ädre. die korusch
heiso und uneneichbr weit weg sind.
8 Oder ..le plus con de I hisoire . rie die Velschen ugm.
9 Dim rührmde lnterpretatron mutet ftir eine zuhinftile Gonsmutter etws najr ud

spffien m pahetirher Veisheit an. Bedenkt mo aber ds obige psage aus der
Nachenählug einc EseJs samr. goimt die Aussage plötzlich enuunlich an
Sinnes reife.
l0 Dics Votum dm triirzelnden Jorf isr npisch für eine leider wsr verbreir€te
Geineshaltung, die glaubr. der fteie hul der Geschichte und des Hmdels übe ernen
sclr.lchten Eilrllus auf die Velt u und gleichzeitig bedauen. ihn nichr dilerhaft stop-
pen zu können. Häu6g is't ditr Hdtung wöunden mit dem russrchtsloren und dum-
men Eesnben. dm Fortschriu nioels Schmften hemmen zu wollen. Die mirhe
Note scbeinr hier iedtrh gekopp€lt mir einem für Jahnau*nd*rnden bezeichnmoen
Hauch wn Rcignarion.
I I Vemutlich liegt in dies€m Aral ein früher Hinweis auf die wolutionären Konrruse
der Gschchtenschrdber wdche rhon in rcrchridicber Zdt erkmnten. dass dem
E*l über Generuionm und Jahruusmde Ohrm mchsen. ln ihrer beschrinken
V'eltinterprdarion schrieben sie die goau bmbachgen Umsdnde iedoch muhrscnen
Chanktereigemchaften dc Grauuem n. lntemmt is auch. drs der E*l in den
altm trberliderungm mehr ftir seine komunikativen Ffigkeitm als für seine:,turüeit
b€kilnt ist. und mmt in einm wrgldcbserse positiwn Eild d:her trampelt.

Glossar:

Schnore
e rächte Berz
ömu
Mossiö

eine wo chrampfet
emou
zue plendet
a de Wienech

öppis
Godserbdrmlech
wwer käret
ond tscheggid gar ned
gäbig ond gnähm

Messitsch

Schnauze
ein rechtes Stück
jedenfalls, wenigsrens
(Schweiurdeutsch fi r fanz.
monsieur) Meister
Einer, der han arbeitet
einmal
zu geblinzelt
an Weihnachren
erwas

Gonserbärmlich
weiter gestritten
und begreifen gar nicht
einfach, ohne Anstrengung
und bequem
(Scbueizerfuutsch fir engL
message) fiohe Botschaft
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Bonus Tiack

Mclodic: Ein Männhin stcht im Wald.

l. Ein Gördein kommt zur Erde, ganz arm und klcin (2x)

Muni hat ,  
'nen Heilgenschein

V'irft cs in die Krippe rein
Ein Gönlein.. .

Ref : All .you nccd is huc, babarabam.

l l .  Das Gott lein schaut sich um, in dcr \ felt  herum (2x)

,,ll7ill ich denn hicr Ktinig scin?
Hier ists ja vol ler Ox' und Schwein!"

I)as Gönlein.. .

Rcf : All wc are sa.ying, kr\ giue pcace a chancc.

II l .Da kommt mit eincm Zufal l  James l lrown zum Sral l  (2x)
Komm mein Kind und tanz mit mir,
der Beat kommt immer schön aulvier.

l)a kommt...

Rcf: 7äütatatatatatatataa.! Get up...

lV. Jerzt strahlt das Kindelein übers ganz Gesicht,
und sing zum ollen (.iroove grad noch ein Gedicht:

,,Ja, ich werde Jesulein,
das kann .ia nicht so schwicrig sein."

So sang das Gönelein in die Nachr hinein.

Ref : Stillz Narht, heitigc Naüt...
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.B wundc mir nicha fthlcn, wenn ich dcinc Gcschichtc nicht
gdcscn hätte."
MONIIG BISCHOF,lic. phil. I, im Dczcmber 1988

,Deine \feihnachtsgcschichte passt nicht ins Konzcpt"
ERNS_[, Die Zcitung der Jungen im Tages-Anzciger, im
Dezember 1997

,,,{uf unserer Redaktion waren die Meinungen übcr ihre
Weihnachtsgeschichte geteilt. "

LUZERN HEUTE, ebcnfalls im Dezember 1997

,Gerade noch rechtzeitig vor der'Wende."
DIEZEIT, etwas später

"Tiaurig, was da nach knapp 2000 Jahren vom cfuisdichcn
Gedanken noch übrig bleibt."
SONNTAG

,Unverzichtbar. Für die Kinder des nächsten Jahrhundcns."
lNREITERN

"Der ftinfte Evangdist!'
SUGARRAYLEONARD

.Fröhliche Weihnachten.'
CLAUDIO ZEMP

,Und ein gutes Lctztes im alten Jahnauscnd.'
LO STESSO, im Dezember 1999


